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AUFSPEICHERUNG VON NAHRUNGSVORRÄTEN 
DURCH SOREX ARANEUS L I N N A E U S 1758 

GROMADZENIE ZAPASÓW POŻYWIENIA 
U SOREX ARANEUS L I N N A E U S 1758 

Die Aufspe icherung von Vor rä t en ist bei Nagern eine allgemein bekannte 
Erscheinung. Sie kann auf der Bi ldung von Vorrä ten f ü r die Winterper iode, 
aber auch auf dem Zusammensch leppen in das Schlupfloch beruhen , um 
dann von ihnen in vollem G e f ü h l der Sicherhei t Gebrauch zu machen. 

Unte r den Insek tenf resse rn speicher t der Maulwurf Nahrungsvor rä t e auf, 
aber vor al lem R e g e n w ü r m e r und dies in ausgegrabenen K a m m e r n oder 
in den Gangwänden ( D a h l , 1895; S k o c z e ń, 1961). Bei in Käf igen ge-
ha l tenen Spi tzmäusen (D e h n e 1, 1952) ist das Hereinschleppen der Nah rung 
in das Wohnhäuschen , wo sich das Nest bef indet , e ine fas t normale Er -
scheinung. 

Hadkfleisch oder Insekten w e rd e n sogar oft , noch bevor dem Stil len des 
Hungers durch das Tier in das Wohnhäuschen get ragen und dort in e iner 
durch das Tier in der S t reusch ich t ausgedrückten Grube , in der Nähe des 
eigentlichen Nestes aufgespeicher t . Ähnlich v e r f a h r e n alle Ver t re te r der 
Soricidae aber zumindes tens in der Gefangenschaf t . Bei Wasserspi tzmäusen 
können die Fle ischvorrä te im Wohnhäuschen, wenn sie na tür l i ch viel Nah-
rung erhal ten, bis zu solchen Mengen angehäuf t werden , dass sie den gan-
zen f re ien Raum zwischen seinen Wänden und der Stireuschichtmasse aus-
fül len. Das Fleisch erliegt dem Verfa l l und wird wohl als N a h r u n g nicht 
ausgenutzt . V o r r a t s k a m m e r n eines solchen oder ähnl ichen Typus können 
na tür l i ch nicht Sensu sitricto als Vor rä te behandel t werden . Sie haben viel-
m e h r den Cha rak t e r eimes Verbergen« der Nahrung, um sie an einer ge-
sicherten Stelle ruhig au fzu f re s sen . Ähnl iche Tatsachen t r e f f en wohl in n a t ü r -
lichen Bedingungen nicht zu. 
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Auf Grund von gewissen Beobachtungen über das Verhalten in der 
Gefangenschaft urteilend, scheint es mir so, dass wir bei S. araneus das 
Anhäufen von „richtigen" Vorräten antreffen. 

Wie es aus den Arbeiten f rüherer Autoren wie F o l i t a r e k (1940), T u -
p i k o v a (1949) und zuletzt P e l i k a n (1955) hervorgeht, sind Baumsamen 
und sogar Getreidesamen ein wesentlicher Anteil in der Nahrung der 
Spitzmäuse. 

Durchgeführ te Untersuchungen in der Zucht von Spitzmäusen im Bia- 
łowieża ( D e h n e l , 1952) haben bewiesen, dass eine Zugabe von pflanzlicher 
Nahrung (Samen von Nadelbäumen, Samen von Ölfrüchten, keimendes 
Getreide), wenn nicht unbedingt nötig, dann jedenfalls ein sehr begehrter 
Zusatz zu der Nährung der Spitzmäuse in der Gefangenschaft sind. Die 
Art und Weise wie sie sich daran machen, um das Samenfleisch, das öfters 
durch eine ziemlich harte Schale umhüllt ist, aufzufressen und die Technik 
des Reinfressens der Schale zeugen mit Gewissheit davon, dass eine der-
artige Nahrung ihnen in natürlichen Bedingungen gut bekannt ist und aus-
genützt wird. Ich würde folgendes Paradox riskieren, dass nämlich die 
Schneidezähne der Spitzmäuse mehr ein Ausdruck der Anpassung zum 
Herausschälen der Samen aus Schalen und Hülsen sind, als zum Zer-
schneiden der tierischen Nahrung. (Genau gesagt ist die Technik des Her-
ausreissens der Samenkörner aus den Schalen von dem Herausreissen des 
Innenteiles aus einem kleinen gut mit Chitin gepanzerten Käfers nicht 
viel anders). 

Die ersten unseren Beobachtungen über die Aufspeicherung der Nahrung 
durch Spitzmäuse begannen von dem Zeitabschnitt an, als wir begannen, 
Nadelbaumsamen zu der Nahrung hinzuzugeben. Von ungefähr 60 Spitz-
mäusen begannen 70% nach dem Auffressen von einigen bis ungefähr ± 15.  
Kiefernsamenkörnern oder auch Fichtensamenkörnern den Rest aus der 
Esschale wegzunehmen und ihn in das Nest zu tragen. Die Kontrolle hat te 
festgestellt, dass sie die Samenkörner in vorher in der Streuschicht vor-
bereitete Gruben versteckt hatten. Der Nahrungsvorrat wurde in der 
unmit telbaren Nähe des Nestes angebracht. 

Anfänglich waren wir der Meinung, dass das Ubermass der Samen in der 
Esschale die Spitzmäuse zum Forttragen und zum Verstecken der Nahrung 
veranlassen konnte. In den nachfolgenden Untersuchungen verstreuten wir 
also den Samen im ganzen Käfig herum, so dass die einzelne Spitzmaus 
den Samen aus der Streuschicht Korn für Korn heraussuchen musste. Der 
Effekt war jedoch genau derselbe. Nach einer kurzen Zeitspanne, in wel-
cher sie die gefundenen Körner auffrassen, begannen die Spitzmäuse sie 
wieder aufzuspeichern. 

Der Vorrat im Häuschen wuchs von Tag zu Tag. Als man aufhörte, den 
Samen zu verabreichen, schien es, dass die Spitzmäuse ihren Vorrat nicht 
verringerten, um Ihn f ü r „schlechtere" Zeiten aufzubewahren. Es muss 
unters tr ichen werden, dass das Anhäufen eines derartigen Vorrates nur 
im Herbst und am Anfang des Winters stat tgefunden hat. Interessanter bei 
den Spitzmäusen ist noch dies, dass man bei denjenigen Individuen, denen 
man keinen Samen verabreicht hatte, beobachte und zwar ungefähr in der-
selben Zeit, dass sie sehr kleine runde Steinchen von einem Durchmesser 
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von 2—3 mm aufsuchten, diese vorsorglich in das Nest trugen und sie 
in vorher in der Streuschicht vorberei tete Gruben niederlegten. In diesem 
Falle dürf ten wir also mit einer deutlichen Handlungsweise des Instinktes 
zu tun haben, die davon zeugt, dass das Einsammeln des Samenvorrates 
durch andere Exemplare weder eine spezifische Reaktion auf Labora-
toriumsbedingungen noch eine Probe des Versteckens der Nahrung vor dem 
den Käf ig beobachtenden Menschen war . Es scheint also, dass diese 
Beobachtungen darauf hinweisen, dass wir hier mit einer auch in na tür-
lichen Bedingungen vorkommenden Erscheinung des Anhäufens von Vor-
räten zu tun haben. 

Einen noch mehr typischen Charakter hatte das Anhäufen von Regen-
würmern durch die Waldspitzmaus. Dies war zwar nur eine einzige Beo-
bachtung, aber vo*n einem so charakterist ischen Verlauf, dass man es sich 
nicht vorstellen könnte, dass dies ein sporadischer Vorfäll wäre. 

Eine aus dem Freiland gebrachte Spitzmaus wurde fü r kurze Zeit in ein 
grosses Terrar ium gesteckt, dessen Boden mit feuchtem Lehm bedeckt war. 
Auf ihm befand sich noch eine dicke Moosschicht. Der herumlaufenden 
Spitzmaus verarbreichte man einen kleinen Regenwurm, den sie sofort 
auffrass . Danach warf man ihr einen zweiten vor. Die Spitzmaus biss ihn 
eine Zeit lang an, und dann schleppte sie ihn fort und steckte ihn unter 
das Moos. Nach einer Weile zeigte sie sich wieder. Als man ihr den fol-
genden Regenwurm vorwarf , schleppte sie ihn nach einem kurzen Kampf 
ebenfalls fort , und steckte ihn wie den vorherigen unter das Moos. Nach 
einer kurzen Weile zeigte sie sich abermals und suchte deutlich nach neuer 
Beute. Man verabreichte ihr auf solche Weise ca 10 Regenwürmer mit Aus-
massen von 5—8 cm. Durch genaue Beobachtungen hatte man festgestellt, 
dass sie mit jedem ihr verabreichten Regenwurm auf identische Weise ver-
fuhr . Sie biss 11—16 mal das vordere Ende des Regenwurmes an, danach 
warf sie sich auf das hintere Ende, wo sie dieselbe Operation wiederholte. 
Dann erst zog sie ihre Beute unter das Moos. Nach dem Erschöpfen des 
Regenwurmvorrates, begann sich der Autor zu interessieren, was mit den 
unter das Moos gesteckten Regenwürmern passiert war. 

Nach der Versetzung der Spitzmaus, hob rńan vorsichtig die Moosschicht 
auf und in einer kleinen ausgedrückten C-mbe oder schon zufällig be-
stehenden, fand man alle Regenwürmer vor, die dort in einander verflochten 
in Gestalt einer Kugel in Grösse einer Walnuss lagen. 

Sowohl die Technik des machtlos Machens wie auch das Ineinander-
flechten seitens der Regenwürmer er innerten an die im Schrif t tum be-
schriebenen Fälle der Speicherung von Nahrung durch den Maulwurf. 
Bekanntlich bestanden die in den Maulwurfsgängen und Maulwurfshöhlen 
gefundenen Regenwurmknäuele aus Individuen, die als wenn durch das 
Anbeissen der vorderen und hinteren Regenwunmteile gelämt wären. 

Bei Maulwürfen können, wie sich dieses aus den Beschreibungen urteilen 
lässt, derartige Vorräte sehr lange ja bis zum Frühl ing aufbewahr t werden. 
Das unausgenutzte Material verkraucht sich nach der Regeneration der 
Verletzungen im Boden ( S k o c z e ń , 1961). 

Es scheint mir, dass bei Spitzmäusen Regenwurmvorräte nur f ü r eine 
kurze Zeit gemacht werden, und dass sie bei der nächstfolgenden Ver-
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schlechterung der Fangbedingungen von Nahrung, ausgenutzt werden. Ich 
bin nämlich der Ansicht, dass „das Behüten" des Vorrates in den Leben-
bedingungen in welchen sich Spitzmäuse befinden, und das noch auf eine 
längere Zeit, fü r sie unmöglich ist. 
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SEASONAL VARIATIONS IN SOREX ARANEUS L I N N A E U S 1758 
IN POLAND 

SEZONOWA ZMIENNOŚĆ SOREX ARANEUS L I N N A E U S 1758 
Z TERENU POLSKI 

The aim of this work is to compare data on the seasonal variations of 
S. araneus from different parts of Poland, in the light of climatic factors. 
The comparison is based on works dealing with populations of the common 
shrew in the Białowieża National Park (cp =52°42', X = 23°5l') — D e h n e l 
(1949), B o r o w s k i & D e h n e l (1952), P u c e k (1955), B i e l a k & P u c e k  
(1960); at Puławy (<p = 51°25', X = 21°57') K u b i k (1951), S e r a f i ń s k i  
(1955); and in Wrocław (<p=51°07', X =17°05') K o w a l s k a - D y r c z 
(in print). Climatic data were taken from the Year Books of the State 
Hydro-Meteorological Institute. 

In order to compare the course followed by seasonal variations in popu-
lations from Białowieża, Puławy and Wrocław the following were taken 
into consideration: variations in length and weight of body, height of brain-
case per bullae and weight of brain. 

H e i g h t o f b r a i n c a s e . As will be seen from table 1, the variations 
in this feature are most strongly expressed in the Białowieża population, 
and most weakly expressed in the Puławy population where, however, the 
winter material is very scanty. 


